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könne. „Also redet man zwar drüber, ver-
drängt das Problem, bringt den Punkt
während der Bauphase wieder hoch und
geht davon aus, dass die Stadt mal so ein-
fach den Geldbeutel öffnet und die Son-
derwünsche des Vereins bedient. Auch
ein Darlehen wird dazu führen, dass die
Kosten bei der Stadt hängen bleiben,
denn eine Rückzahlung ist garantiert so
unwahrscheinlich, wie die pseudo-eu-
phorisch klingende Refinanzierung
durch Pachtzahlungen. Eine städtische
Tochtergesellschaft mit dem Bau zu be-
auftragen ändert auch nichts daran, dass
dies der Steuerzahler berappen muss.
War dies vielleicht von Anfang an so ge-
plant und eingefädelt? “ Hm!

… reicht Plan für
Euro-Kiosk weiter

Im Zusammenhang mit der Diskussion
um den Europaplatz-Kiosk ist Leser
Bernd L. eingefallen, dass vor dem Be-
ginn des U-Strab-Baus einige Jahre lang
ein ganz ansehnlicher KVV-Pavillon auf
dem Europaplatz stand. Wo der abge-
blieben sei, fragt er die Stadtverwalter
und regt an, ihn, so er noch nicht ver-
schrottet worden sei, an alter Stelle wie-
der aufzustellen und einen schönen
Kiosk in ähnlichem Stil anzubauen!

... schlägt Gong für 
Turmbergbahnrunde

Das Ringen um die Turmbergbahn be-
ginnt“ hat Mucki dieser Tage in unserem
täglichen Karlsruher Hausblatt gelesen.
Und das, nachdem doch seit Jahren rund
ums Thema gerungen wurde, was die
Matte hält, und die teuerste Lösung, das
Ding von ganz oben bis ganz unten
durchzuziehen und keine Mittelstation
einzurichten, endlich beschlossen ist? Es
geht um die Gestaltung der ultramoder-
nen Bahn nebst stolzem 1,80 Meter ho-
hen Zaun. 4.500 (oder inzwischen mehr)
Bodenhuscher sind online dagegen. Ge-
staltungsbeirat soll einbezogen werden
und andere Bei- und Räte. Ping und
Pong. Das kann dauern!

… lässt Logennutzer 
des KSC laufen

Dauerbrenner KSC-Stadion: Nach jahrelan-
ger, turbulenter und nervenzerreißender
Vorgeschichte herrschte eine erfrischende
Weile Ruhe, konstruktive Ruhe, wie viele Bo-
denhuscher glaubten. Endlich mal, zur schö-
nen Abwechslung. Aber es war wohl zu
schön, zu ruhig, um wahr zu sein und zu blei-
ben. Glücklicherweise geht’s aber zumindest
nicht ums Stadion direkt, sondern „nur“ ums
Parkhaus für 1.000 Logennutzer. Zumindest
das wollte ja der KSC zwecks Entlastung des
Stadtäckels höchstselbst bauen, betreiben
und natürlich finanzieren. Aber das scheint
nun auch nicht hinzuhauen. Offenbar hätte
längst ein Finanzierungskonzept vorliegen
müssen. Kosten von elf bis gar 18 Millionen
werden mehr oder weniger offiziell gehan-
delt. Woher nehmen, wenn nicht (auch noch
vom Steuerzahler) stehlen, durch eine städ-
tische Tochter bauen lassen? Klar ist: Park-
plätze müssen her, und zwar bis Sommer
2022. Dann soll das im Bau munter voran-
schreitendende neue Stadion endlich eröff-
net werden. Die Frage nach der Zukunft des
Parkhauses ist auch nach der jüngsten Ge-
meinderatssitzung noch offen. Dort wurde –
was blieb auch anderes übrig? – zumindest
über das Allerallernotwendigste entschie-
den: Die Stadt baut ebenerdig einen Park-
platz mit immerhin 300 Stellplätzen für Lo-
gengäste. Der könne dann später als
„Nullebene“ eines Parkhauses genutzt wer-
den. Wer auch immer das dann bauen wird.
Wenn Parkplätze – oder Logenplätze – über-
haupt noch gebraucht werden. 

… hört sich Lesers
Lachplatte an

Leser Gerhard K. wundert das alles gar kein
bisschen. Mucki will seinen Brief mal durch-
geben, ohne eigenen Senf dazuzugeben: „Da
haben wir nun den Salat beziehungsweise
das nächste Kapitel der endlosen KSC-Ge-
schichte. Hat eigentlich ganz schön lange ge-
dauert bis man einmal wieder neue Geld-De-
batten anzettelt. Nun erinnert man sich
plötzlich nicht mehr an Vereinbarungen wel-
che man vor drei Jahren getroffen hat, von
wegen …der Verein baut, betreibt UND fi-
nanziert das Parkhaus.“ Es sei, findet der Le-
ser, schon damals eine Lachplatte gewesen,
zu glauben, dass der KSC dies finanzieren

Mucki

Hallo, liebe Mäusefreunde! Friede, Freude, Eierkuchen!? Die Problem-
verdrängung in punkto Finanzierung rund ums KSC-Stadion hat über
eine Entspannungspause hinweg funktioniert. Beim Thema Parkhaus ist
aber jetzt Schluss mit lustig. Der KSC ist den Finanzierungsplan schul-
dig geblieben und die Stadt selbst muss – mal wieder – handeln.

Mucki c/o Kurier-Redaktion, Linkenheimer

Landstraße 133, 76149 Karlsruhe.

E-Mail: mucki@badische-woche.de

H olger Jacob-Friesen wurde am 17.
März zum Honorarprofessor für
Kunstgeschichte des Karlsruher In-

stituts für Technologie (KIT) ernannt. Der
Leiter der Abteilung Sammlung und Wissen-
schaft der Staatlichen Kunsthalle Karlsruhe
ist bereits seit vielen Jahren Lehrbeauftrag-
ter des KIT. Die Auszeichnung bestätigt Ja-
cob-Friesens langwährenden engen Verbin-
dungen zum kunsthistorischen Institut des
KIT und würdigt ebenso seine Forschungen
auf dem Gebiet der europäischen Kunstge-
schichte. 

1868 am damals noch Großherzoglichen
Polytechnikum eingerichtet, zählt der
Lehrstuhl für Kunstgeschichte in Karlsru-
he zu den ältesten kunstgeschichtlichen
Professuren im deutschsprachigen
Raum. Die Honorarprofessur ist dem
Lehrstuhl von Oliver Jehle zugeordnet.
Das Team der Professur Jehle forscht und
lehrt über die europäische und nordame-
rikanische Kunst in ihrer historischen
Tiefe, die sich für Europa von der früh-
christlichen Zeit bis in die Gegenwart er-
streckt. Die Gegenstandsbereiche rei-
chen dabei von den klassischen
kunsthistorischen Gattungen wie Male-
rei und Skulptur, über Architektur, De-
sign und neue Medien bis hin zu zeitge-
nössischen Bildtechnologien und Street
Art. Dieser medialen Breite antwortet ei-
ne ausdifferenzierte Kunstgeschichte,
welche die Erforschung und Analyse der
ästhetischen Funktion der Artefakte, ih-
re politischen, sozialen und kultischen
Dimensionen als Hauptfelder der For-
schung identifiziert.
„Diese Auszeichnung, für die ich dank-
bar bin, verstehe ich auch als Anerken-
nung für die Staatliche Kunsthalle Karls-
ruhe, die eine Institution ist, an der
kontinuierlich Wissenschaft gepflegt
und für ein breites Publikum aufbereitet
wird. Die Zusammenarbeit zwischen
Museum und Universität ist zum gegen-
seitigen Vorteil. Dies hat sich zuletzt bei
der erfolgreichen Landesausstellung
‚Hans Baldung Grien. heilig | unheilig’,
der eine gemeinsam mit dem KIT veran-
staltete Tagung vorausging, erwiesen“,
erklärte Jacob-Friesen anlässlich seiner
Ernennung. BW

Holger Jacob-Friesen erhielt die Honorarprofessur
für Kunstgeschichte des KIT. Foto: Bernd Seeland

Auszeichnung
und Würdigung

Honorarprofessur für Holger Jacob-Friesen

S tudieren ohne Abitur? Das war lange
Zeit nicht möglich. Erst 2009 einigten
sich die Bundesländer auf einen ein-

heitlich geregelten Übergang von der beruf-
lichen Bildung in die Hochschulen. Der Be-
schluss der Kultusministerkonferenz (KMK)
öffnete die Hochschultüren auch für Men-
schen mit Berufsausbildung oder Fortbil-
dungsabschlüssen. Laut aktuellen Berech-
nungen des CHE Centrum für
Hochschulentwicklung nutzen seitdem im-
mer mehr Menschen den sogenannten „drit-
ten Bildungsweg“. Im Jahr 2019 waren bun-
desweit rund 64.000 Studierende ohne
Hochschulzugangsberechtigung immatriku-
liert, doppelt so viele wie 2011.
Auch ein Lehramtsstudium ist – unter be-
stimmten Bedingungen – ohne Abitur mög-
lich. Doch wie sehen die Bildungsbiogra-
phien dieser Studierenden aus? Dazu forscht
der Erziehungswissenschaftler André Epp
aktuell an der Pädagogischen Hochschule
Karlsruhe gemeinsam mit Sabine Klomfaß
von der Universität Trier. „Uns ist es wichtig
zu zeigen, dass es diese Gruppe nicht-tradi-
tioneller Lehramtsstudierender gibt. Wir
möchten ihnen durch unsere Forschung ei-
nen Raum geben“, sagt der wissenschaftli-
che Mitarbeiter am Institut für Bildungs-
wissenschaftliche Forschungsmethoden.
Biographieforschung schaue darauf, wie In-

dividuen und gesellschaftliche Rahmungen,
etwa der KMK-Beschluss 2009, miteinander
verwoben seien, wie Individuen Entschei-
dungen träfen und wie sich Bildungsprozes-
se vollziehen. 
Zusammen mit Sabine Klomfaß von der Uni-
versität Trier hat André Epp jetzt den Sam-
melband „Auf neuen Wegen zum Lehrerbe-
ruf“ herausgegeben. Vorgestellt werden
unter anderem acht Bildungsbiographien
nicht-traditioneller Lehramtsstudierender:
Beispielsweise die einer jungen Frau, die auf
Umwegen in die Fußstapfen ihrer Eltern trat,
oder die eines „unterschätzten Hauptschü-
lers“, der Dozent an einer Universität wurde.
„Manche angehenden Lehrerinnen und Leh-
rer ohne Abitur, mit denen wir gesprochen
haben, wurden während ihrer Schulzeit eti-
kettiert und stigmatisiert und haben so das
Interesse an Bildung verloren. Im Rahmen
von Weiterqualifizierungen kamen sie je-
doch in Kontakt mit Lehrkräften durch die
sie motiviert und ermutigt wurden, weiter
zu lernen und ein Lehramtsstudium aufzu-
nehmen“, berichtet der Erziehungswissen-
schaftler.
„Ziel ist, die Bildungsgleichheit in den Schu-
len zu erhöhen und allen Menschen gute Bil-
dung zu ermöglichen. Wenn wir Lehramts-
studierende und Lehrkräfte ohne Abitur
durch Biographieforschung sichtbar ma-

chen, können wir dazu beitragen, dass ande-
re ihrem Weg folgen. Dadurch fördern wir
auch die Heterogenität der Lehrerschaft“,
sagt der Wissenschaftler. Denn von Lehr-
kräften ohne Abitur, so Epp, könnten sowohl
Schülerinnen und Schüler als auch Kollegin-
nen und Kollegen profitieren. „Sie bringen
Erfahrungen mit in die Schule, die traditio-
nelle Lehramtsstudierende nicht haben. Sie
sehen die Schülerinnen und Schüler mit an-
deren Augen“, unterstreicht der Erziehungs-
wissenschaftler, zu dessen Forschungs-
schwerpunkten unter anderem die
Biographie- und Professionsforschung zählt.
Ein angehender Lehrer ohne Abitur habe
beispielsweise erfahren, wie im Lehrerzim-
mer negativ über das Äußere von Schülern
und Schülerinnen gesprochen wurde. Da-
raufhin habe er den Kolleginnen und Kolle-
gen von seinen Eltern erzählt, die auch kein
Geld für teure Kleidung gehabt hätten. 
„Leider gibt es in Deutschland keinen institu-
tionalisierten Mechanismus des Bildungs-
aufstiegs. Aber es wäre wünschenswert,
wenn sich der Weg zum Studium weiter öff-
nen würde“, so Epp. Eines seiner nächsten
Forschungsprojekte widmet sich der Frage,
was aus den Lehramtsstudierenden ohne
Abitur wird: Wer das Referendariat ab-
schließt und wer danach tatsächlich als Leh-
rerin oder Lehrer arbeitet. BW

An der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe wird zu Bildungsbiographien nicht traditioneller Lehramtsstudierender geforscht. Foto: David Manherz/PHKA

Lehramt ohne Abitur?
Erziehungswissenschaftler forscht zu Bildungsbiographien

D ie Sängerinnen und Sänger des
Opernensembles des Badischen
Staatstheaters haben in verschiede-

nen musikalischen Programmen ihre per-
sönlichen Wunschstücke für ihr Publikum
aufgenommen. Im Zeitraum bis April heißt
es deshalb im Rahmen des Online-Spielplans
„Prima la Musica“. Romantische Liedkunst
und große Operngefühle strömen direkt von
der Bühne des Großen Hauses auf die Bild-

schirme zuhause. In der ersten Folge sind So-
pranistin Luise von Garnier und Bariton Äne-
as Humm, begleitet von Cordelia Huberti am
Klavier, mit Liedrepertoire von Franz Schu-
bert, Robert Schumann, Johannes Brahms
und Joseph Marx zu erleben.
In Folge zwei präsentieren Tenor Klaus
Schneider und Miho Uchida am Klavier den
Liederzyklus op. 98 von Ludwig van Beetho-
ven „An die ferne Geliebte“. Bassbariton Re-

natus Meszar, begleitet am Klavier von Fran-
çois Salignat, singt in Folge drei „Drei Lieder
von Henri Duparc“. 
Die etwa 15-minütigen Liederabende – fünf
Folgen sind geplant – sind auf der Homepage
des Badischen Staatstheaters im Online-
Spielplan oder direkt auf YouTube unbe-
grenzt und kostenfrei aufrufbar. BW

www.staatstheater.karlsruhe.de

Lieder, Arien und Duette
Opernensemble präsentiert Liederabend-Reihe „Prima la Musica“

Luise von Garnier ist Mezzosopranistin im Opernensemble des Badischen
Staatstheaters und Mitwirkende des ersten Liederabends. 

Auch Bariton Äneas Humm singt in der ersten Folge von „Prima la Musica“, die
unter dem Motto „Selig lauschend“ steht. Fotos: Felix Grünschloß
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